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Bergbauer

Her hinterm Hag
/m TcZcergruneZ
Gar manche Stund
Gemäht das Korn
l/nd kaum mehr mag,
Her Landmann dort,
Kehrt ha/h rerdorrt
t/rtd krumm nach Haus.
Hen BisteZdom
Zieht er noch aus
Her braunen Hand
Lud hakt die Siehe/
yfn die (Fand

L'rtd uischt den Sc/iiceiss
JFeg con der Stirn:
«Gott Lob und Hank/ —
Her Tag tear heiss.»
L'nd au/ die Rank
Sitzt er unci schaut
Ein RiZd so traut...
So klar im Föhn
G/üht heut der Firn,
Und si/berschön
Hie HimmeZssicheZ
Steigt empor.

Jakob Bolli.

Fünfzig Jahre Schuldienst
Eine Selbstschau

Elementar/obrer lira Bargen

Am Vorabend von Allerheiligen 1891 wanderte ich
mit einem Handköfferchen aus meiner Vaterstadt
Schaffhausen das Merishauser Tal hinauf nach der
nördlichsten Gemeinde der Schweiz, dem Randen-
dörflein Bargen. Ich hatte erst vor einigen Wochen
an der Realabteilung des Gymnasiums die Maturitäts-
prüfung bestanden. Da ich entschlossen war, Lehrer
zu werden, schickte mich der damalige Erziehungs-
direktor, um zu erfahren, ob ich dafür tauge, kurzer-
hand für ein halbes Jahr als Verweser an die Unter-
schule Bargen. Es war ein gewagtes Experiment, einen
Abiturienten ohne jegliche methodisch-pädagogische
Vorbildung -— die Pädagogische Abteilung an der
Kantonsschule Schaffhausen existierte damals noch
nicht — in eine dreiklassige Landschule hineinzustel-
len. Aber es ging, denn es musste gehen. Als vaterlose
Waise, die in der Stadt eine entbehrungsreiche Jugend
durchgemacht hatte, musste ich doch endlich für
meine Mutter, die mich mit aufopfernder Liebe er-
zogen, etwas verdienen und womöglich noch einige
Ersparnisse beiseitebringen, um im folgenden Früh-
jähr die Universität beziehen zu können. Die drei vor-
zügliclien Lehrer der neuern Sprachen am Gymna-
sium hatten mich für den Reallehrerberuf begeistert.

Die arme Landschule Bargen war in jeder Hinsicht
dürftig ausgestattet. Dem Sprachunterricht mussten
die ganz unkindlichen Lesebücher von Rüegg zu-
grundegelegt werden, die schon von den Drittklässlern
Uebungen im Bilden von Relativsätzen verlangten.
An der ersten Lehrerkonferenz, die ich besuchte,
wurde denn auch über die Lesebücher diskutiert. Aber
wie immer und überall ging neben der Sorge um das
Schulwesen auch bei der damaligen Schaffhauser Leh-
rerschaft diejenige um die Lehrerwitwen und -waisen
nebenher, denn ich notierte in meinem Tagebuch:

«Grosse Redeschlacht wegen der Witwen- und Wai-
senkasse.»

Die Ortsschulbehörde, die schon mehrmals solche
Grünschnäbel auf der Stör gehabt hatte, kümmerte
sich gar nicht um meine pädagogischen Experimente.
Einmal rückte aus der Residenz der ewig tubakende
geistliche Schulinspektor an. In schnarrendem Hoch-
deutsch machte er ein paar kritische Bemerkungen
und verzog sich bald wieder in der Postkutsche Stadt-
wärts. Wertvolle Anregung und Förderimg wurde mir
von meinem Kollegen an der Oberschule zuteil, der
den Sommer hindurch die ganze Schule unterrichtete.

Der wertvollste Gewinn meiner Bargener Zeit war
die Gewöhnung an den Umgang mit Kindern, und die
Einsicht, dass nur rastlose Arbeit an sich selber und
tägliche gründliche Vorbereitung zum Erfolg führen
können. Beinahe unvermerkt war ich durch diese

halbjährige «Eignungsprüfung» in den Lehrerberuf
hineingewachsen und hatte freudige Befriedigung dar-
in gefunden.

Sturferat in Gen/

Nun galt es, sich das wissenschaftliche Rüstzeug an
der Hochschule zu erwerben. An der Universität Genf
hörte ich sprachliche, naturwissenschaftliche und päd-
agogische Vorlesungen und arbeitete eifrig im neu-
französischen Seminar bei den Professoren E. Rod,
B. Bouvier, P. Duproix, G. Thudichum. Fast ebenso-
viel Anregung bot mir der rege Umgang mit Studien-
freunden aus aller Herren Ländern, besonders mit Eng-
ländern, sowie die Teilnahme am kulturellen Leben
Genfs, und die Ausflüge in dessen wundervolle Land-
schaft. Aber schon nach einem Jahr waren meine
Geldmittel trotz Stipendien aus der Heimat zu Ende,
und schweren Herzens musste ich mein Studium ab-
brechen und von meinem lieben Genf Abschied neh-
men, wo ich meine freudlose Jugend in reichem
Glücke abschliessen durfte.

BeaHekrer in Vennkirc/i

Doch nicht weniger glücklich schien sich die fer-
nere Lebensfahrt anzulassen. Kaum in die Vaterstadt
zurückgekehrt, erhielt ich ein einjähriges Vikariat
an der Realschule Neunkirch. Meiner mangelhaften
Vorbildung wohl bewusst, sagte ich nur mit schweren
Bedenken und mit Rücksicht auf meine kränkelnde
Mutter, der ich einen Teil meiner Dankesschuld ab-
tragen wollte, zu. Und da zu jener Zeit Lehrermangel
herrschte, gaben mir die Schaffhauser Erziehungsbe-
hörden einen neuen Beweis ihrer Grosszügigkeit. So

trat ich denn, ohne ein Lelirerpatent zu besitzen,
meine zweite — und leider letzte — Stelle in meinem
Heimatkanton an. Anfänglich fiel es, wie schon in
Bargen, dem Städter nicht leicht, sich dem geistigen
Niveau und dem Interessenkreis der meist aus bäuer-
lichem Milieu stammenden Schüler und Schülerinnen
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